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Kanton,
Stadt undRegion

In Istanbul eine Frau fast erstickt
Nachdemdas Bundesgericht interveniert hat: Obergericht verurteilt Zuhälter zu fast zehn Jahren Freiheitsstrafe.

OrnellaMiller

FürdenSchweizerZuhälter, der
Anfang 2019 in einem Istanbu-
ler Hotel einer jungen Frau die
Atemwege zugehalten hatte,
steht nundasGesamtstrafmass
fest. Er kassierte vom Oberge-
richt mit Christian Werner,
HannaMarti undCarmenLaff-
ranchi 9 Jahre und 8 Monate
Freiheitsstrafe. Die Verhand-
lung dazu fand am 21. Novem-
ber statt.

DerFallhateine längereVor-
geschichte: Der fast 43-jährige

John (Name geändert) war we-
genetlicherDelikte, die er 2015,
2016und2019begangenhatte,
am 25. November 2020 vom
Amtsgericht Thal-Gäu zu einer
Freiheitsstrafe von 8,5 Jahren
verurteilt worden. Unter ande-
rem wegen mehrfacher Förde-
rungderProstitutionundmehr-
facher versuchter Erpressung
mehrerer Frauen.

Doch auch wegen versuch-
ter Tötung und Drohung in Is-
tanbul. Drohung deswegen,
weil er, während er der Frau die
Atemwege verschloss, sagte,

sie werde in Istanbul sterben
und es werde niemanden inte-
ressieren. Sein Weiterzug ans
Obergericht war zunächst er-
folgreich, denn dort erkannte
das Gericht am 12. Mai 2022
keine versuchte Tötung, son-
dern nur einfache Körperver-
letzung. Das Strafmass sank
auf 5,5 Jahre.

Doch die Frau zog den Fall
ans Bundesgericht weiter. Die-
ses entschied am 3. Juni 2024
unüblicherweise kassatorisch,
es sei nicht bloss einfache Kör-
perverletzung, sondernversuch-

te eventualvorsätzlicheTötung.
Normalerweise hebt das Bun-
desgericht ein Urteil bloss auf
undweist den Fall an die Vorin-
stanz zurück. Das jetzt in ganz
anderer Zusammensetzung ta-
gende Obergericht konnte nur
nochdasStrafmassundKosten-
fragen beurteilen.

InsGefängnismuss
derMannnicht
Die nun ausgesprochene Frei-
heitsstrafe fälltmit9 Jahrenund
8Monatenwiederhöheraus.6,5
Jahre davon sind allein für die

versuchte vorsätzliche Tötung.
Zudem: John muss seinem
Opfer eine Genugtuung von
10’000 Franken bezahlen.
Schon das Amtsgericht hatte
diese Summe gesprochen, das
Obergericht vor zweieinhalb
Jahren hatte sie auf 7000 Fran-
ken gesenkt.

John ist seit geraumer Zeit
nicht mehr im Gefängnis;
schrittweisekamerdort heraus.
Zuerst war er in einem Arbeits-
externat, mittlerweile lebt der
Berufstätige unter Auflagen
selbstständig ineinerWohnung.

Diese als «Ersatzmassnahme»
geltende Regelung werde nun
vorerst soweitergeführt.

Die Anrechnung der bishe-
rigen Ersatzmassnahmen an
die Strafe erfolgt nicht eins zu
eins, sondern bloss zu rund
30 Prozent. Dass John keine
echteReue zeige undwieder im
Rotlichtmilieu gesichtetwurde,
sei straferhöhend. Ebenso, dass
es ein zunehmend systemati-
sches Vorgehen gewesen sei.
AuchdieDrohung sei straferhö-
hend, das sei «psychische Fol-
ter» gewesen.

«Die Variante ist ein Glücksfall»
Gestern verkündete Baudirektorin Sandra Kolly, wie esmit der Kantonsschule Solothurnweitergehen soll.

Raphael Karpf

Wie weiter mit der Kanti Solo-
thurn? Die Schule am Herren-
weg, vor rund 80 Jahren für
1000SchülerinnenundSchüler
gebaut, platzt aus allenNähten.
Bald knackt sie die 2000er-
Grenze. Bereits im nächsten
Sommermüssen fürmehrPlatz
Container aufgestellt werden.

Für eine langfristigeLösung
liess der Regierungsrat drei Va-
riantenabklären: eineSanierung
am jetzigen Standort inklusive
Erweiterungsbau; einen kom-
pletten Neubau im Weitblick,
einemGebiet inderSolothurner
Weststadt; und eine Sanierung
des jetzigenStandorts, inklusive
IntegrationderGebäudederPä-
dagogischen Hochschule (PH)
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW) in die Kanti.
Diese befinden sich in wenigen
Gehminuten zur Kanti.

Welche Variante umgesetzt
wird, wird der Kantonsrat im
März entscheiden. Am Mitt-
wochpräsentiertenBaudirekto-
rin Sandra Kolly und Bildungs-
direktor Remo Ankli die drei
Machbarkeitsstudien. Und ga-
benbekannt,welcheLösungdie
Regierung bevorzugt.

Dienachhaltigsteund
billigsteLösungsoll es sein
Die grosse Überraschung blieb
dabei aus. Die Regierung emp-
fiehlt Variante drei, Sanierung
jetziger Standort plus Einbezug
derpädagogischenHochschule.
DieVariante ist nichtnurdiebil-
ligste Lösung, sondern auchdie
nachhaltigste, weil sie ohne
Neubauauskommt,undsie lässt
sich am einfachsten umsetzen,
weilkeineVolksabstimmungnö-
tig ist.Darumsei dieseVariante
auchkeineVerlegenheitslösung,
sondern ein Glücksfall, betonte
Kolly. «Selbst bei einer anderen
Finanzlage hätte der Regie-
rungsrat diese Variante vorge-
schlagen.»

Ein «Glücksfall» ist die Va-
riante insofern, dass sie bis vor
kurzem noch gar nicht zur De-
batte stand. Dass die pädagogi-
scheHochschule Solothurnauf-
grund schlechter Auslastung
und schlechter Erreichbarkeit
nach Olten zügeln soll, ist zwar
beschlossene Sache. Allerdings
selbst im absolut besten Fall

frühstens in fünf Jahren – sowar
zumindest bisher der Plan. Da
das Gebäude nach demAuszug
noch saniert werden muss, ist
das in der Summe deutlich zu
spät fürdiemit akutenPlatzpro-
blemen kämpfendeKanti.

Nun haben Kanton und
FHNW aber entschieden, dass
die pädagogische Hochschule
bereits frühernachOltenzügelt.
Konkret imSommer2026, inein
Provisorium, bis dann ein ge-
planter Erweiterungsbau direkt
neben derOltner FHNWsteht.

Der frühereAuszugwird
auf jedenFall erfolgen
Der frühere Auszug wird in je-
dem Fall durchgezogen, egal
welchen Standortentscheid der
Kantonsrat fürdieKanti fällt. Ist
einProvisorium inOlten für die
FHNWimEndeffektdochgüns-
tiger, als noch länger Miete in
Solothurn zu zahlen.Dasheisst:

Sollte der Kanti-Entscheid an-
ders ausfallen, als dies die Re-
gierung vorschlägt, müsste sie
fürdasPH-Geländeeineandere
Lösung finden.

Aber eben: So weit soll es
nicht kommen. So empfiehlt
nicht nur der Regierungsrat,
sondernauchdasPlanungsbüro
Metron,welches die dreiMach-
barkeitsstudien analysiert hat,
sehr deutlich diese Variante.
Positivwerdendie«mitAbstand
beste Wirtschaftlichkeit» er-
wähnt, die Tatsache, dass das
Land an beiden Orten bereits
demKanton gehört, die Zonen-
konformität, die Grundstücks-
grössen, die guteErreichbarkeit
und rasche Verfügbarkeit und
der geringe Ressourcenver-
brauch. Da gebe es eigentlich
fast nichts hinzuzufügen. Kolly:
«Wir schliessen uns mit voller
Überzeugung dieser Empfeh-
lung an.»

Platzt aus allen Nähten: die Kanti Solothurn. Bild: Bruno Kissling

Die drei Projekte, kurz zusammengefasst

Variante 1:Die aktuelle Kanti wird
saniert, die Pavillons abgerissen,
zudem zwei Neubauten in der
südwestlichen Ecke des Areals
errichtet. Weiter sind ein Hallen-
bad, eine Dreifachturnhalle und
ein Parkhaus geplant. Kosten-
punkt: 180Millionen Franken. Als
Vorteile erwähnt das Planungs-
büro Metron etwa, dass das
Land bereits demKanton gehört
und ein grosser Teil der bisheri-
gen Gebäude weiterverwendet
werden kann. Nachteile: Das
Areal kommt an seine Grenzen,
zusätzliche Erweiterungenwären
kaum noch möglich.

Variante2: In der Solothurner
Weststadt wird eine komplett
neue Schule errichtet, inklusive
Turnhallen, Hallenbad und
Aussensportanlagen. Kosten-

punkt: 280 Millionen Franken.
Vorteil: Es kann ein topmodernes
Leuchtturmprojekt geschaffen
werdenmit bestenBedingungen
für SchülerinnenundSchüler. Zu-
dem wird am jetzigen Standort
ein grossesAreal an bester Lage
in Solothurn frei. Nachteil: Das
Landmusserst nochgekauft und
aufgrunddes ungünstigenUnter-
grunds bearbeitet werden, wes-
halb die Variante diemit Abstand
teuerste ist. Das Areal ist kleiner
als das jetzige, entsprechend
klein ist der Anteil an Aussenflä-
chen. Und ein Umzug kommt
selbst im Optimalfall frühstens
2035 infrage.

Variante3:DieeinzigeVarian-
te, bei der keinNeubaunotwendig
ist. Stattdessen werden der jetzi-
geStandort sowiediePH-Gebäu-

de saniert. Kostenpunkt: 130Mil-
lionen Franken. Vorteile: Die
Gebäude sind vorhanden, ent-
sprechend klein ist der Ressour-
cenverbrauch. Die Grundstücke
sind bereits in Besitz des Kan-
tons, undesbesteht Potenzial für
künftiges Wachstum, falls nötig.
Zudem ist, da es sich bei denSa-
nierungen um gebundene Aus-
gaben handelt, keine Volksab-
stimmung nötig. Nachteile: Die
Kanti wird eine Schule an zwei
Standorten führen müssen, was
betriebliche Schwierigkeiten mit
sich bringt. Zudem sind die Räu-
me zu einem grossen Teil vorge-
geben. Es ist also nur bedingt
möglich, moderne Unterrichts-
räume zu schaffen, die veränder-
ten pädagogischen Anforderun-
gen gerecht werden. (rka)


